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Drei und Zwanzigſter Jahrgang.
3. Quartal. Mittwoch den 1. Auguſt 1849. Stück 9.

Bekanntmach un g e n.Die Liſte von den Nummern welche die am 2. d. M. gezogenen 90 Serfen der Seehandlungs Prämienſcheine
enthalten iſt in meinem Büreau zur Einſicht ausgelegt und kann in den gewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 28. Juli 1849. Der Königl. Landrath Weidlich.
Bei der am 27. d. M. zu Lauchſtädt Statt gehabten Wahl wurden der Herr Regierungsrath Dppermann von

hier und Herr Stadtrath Pieſchel zu Delitz an der Saale zu Abgeordneten der II. Kammer für die Kreiſe Merſeburg
und Querfurt erwählt. Erſterer erhielt in der engern Wahl 231 Stimmen unter 361, letzterer bei der erſten Abſtimmung
199 Stimmen unter 359.

Merſeburg, den 30. Juli 1849. Der Landrath Weidlich
als Wahlcommiſſarin s.

Oeffentlicher Verkauf.
Die in der Flur Meuchen belegene, dem Königlichen Fiscus zugehörige Einviertelhufe Feld vordem

Bühlichenſches Mannlehngut ſoll öffentlich gegen Meiſtgebot verkauft werden.
Die Grundfläche beträgt in 3 einzelnen Stücken zuſammen 6 Mrg. 9 QORth.
Die Ausbietung geſchieht zunächſt parzellenweiſe und event. im Ganzen.
Der Verkaufstermin wird

Donnerstag den 16. Auguſt dieſes Jahresim Gaſthofe zu Meuchen
abgehalten, des Vormittags 10 Uhr eröffnet und Nachmittags 3 Uhr geſchloſſen.

Nach 3 Uhr werden Gebote nicht mehr angenommen, und wird der Zuſch lag nach Befinden ſogleich ertheilt.
Das Nähere ergeben die Bedingungen, welche in hieſiger Amtsſtube zur Einſicht bereit liegen.
Merſeburg, den 29. Juli 1849.

Königliches Rentamt.Horn.
Folgendes iſt der Wortlaut der mit großem Beifall

aufgenommenen Rede, welche der Miniſter des Jnnern, „Herr
v. Manteuffel, in der Vorverſammlung der Wahlmänner
des vierten Berliner Wahlbezirks am 23. d. gehalten hat:
Meine Herren! Sie haben mich auf ihre Candidatenliſte
geſetzt; Jch ſage Jhnen meinen Dank dafür. Sie haben ge
wünſcht, meine Anſichten zu hören, ich bin dazu bereit. Jch
werde mich kurz faſſen. Wir befinden uns in einem kritiſchen
Moment. Es drängen ſich zwei Fragen auf; einerſeits: Welches
e Lage? und andrerſeits: Welches iſt unſere Aufgabe?

Das Jahr 1848 liegt hinter uns. Jch will es nicht ſchmähen,
denn ich müßte viel Edles ſchmähen, ich müßte Vieles tadeln, was
ich hoch ſchätze. Aber die Thatſache iſt richtig, daß wir am
Ende des Jahres uns in einem Zuſtande befanden, der dem
Staate der namentlich auch der Stadt Berlin Verderben

drohte. Damals war das gegenwärtige Miniſterium an die
Spitze der öffentlichen Angelegenheiten getreten. Es ſah ſich
zu Ausnahmemaßregeln genöthigt. Wir ſind deshalb vielfach
geſchmäht, aber auch über Gebühr gelobt worden. Jch nenne
die Schmähungen unverdiente, weil wir durch die Ueberzeu-
gung der unabweislichen Nothwendigkeit uns zu jenen Maß-
regeln gezwungen ſahen ich nenne das Lob ein unverdientes,
denn es gründete ſich eigentlich nur auf den Erfolg, und

daß wir unſer Werk zu Dank vollendet haben iſt weniger
uns zuzuſchreiben, als dem geſunden Sinn, der in den Be-
wohnern dieſer Stadt ſich ausſprach. Es iſt ihnen Allen
bekannt, daß am 5. December v. J. die Verfaſſung erlaſſen
wurde, welche unſerem Staatsleben zu Grunde gelegt und
noch heute gültig iſt. Man hat geſagt, wir hätten ſie ge-
geben um ſie zu umgehen. Jch für meine Perſon ſtelle
dies entſchieden in Abrede. Als ich die Verfaſſung unter-
zeichnet habe, geſchah es in der Abſicht, ſie zu halten. Jch
habe geglaubt, ſie ſei ein gutes Grundgeſetz für unſeren
Staat, das aber noch vieler Modifikationen fähig iſt, wie
ſie unter den jetzigen Verhältniſſen auch nothwendig ſind.
Jn wenigen Tagen wird die Kammer zuſammentreten. Jch
wende mich nun zu der Frage: „Was haben wir jetzt zu
thun Deutſchland geht einer großen Entwickelung entge-
gen die in Frankfurt angebahnt iſt. Preußen hat ſich an
die Spitze dieſer Bewegung geſtellt, um dieſes Ziel zu er-
reichen. Die Meinungen darüber ſind verſchieden und
waren es auch damals über das Anerbieten der Krone un-
ſeres Königs, welches abgelehnt wurde. M. H. Wenn es
nicht um Preußen geſchehen wäre, ſo wäre es nicht geſchehen
Die Rathgeber des Königs glaubten, den Bau Deutſchlands
allein auf ein mächtiges Preußen gründen zu können, und
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mußten ſich überzeugen daß die Garantie dafür nicht in
jenem Angebotenen läge. Gegenwärtig handelt es ſich darum,
das, was in Frankfurt begonnen wurde, von Neuem weiter
fort zu führen, aber nur in der Weiſe, wie es für das Va-
terland erſprießlich iſt. Preußen hat eine eigenthümliche
Lage von jeher gehabt. Es iſt unſern Vätern nicht ohne
Mühe gelungen, in dem märkiſchen Sand ein mächtiges
Reich zu gründen. Jhre Beſtrebungen wurden unterſtützt
durch eine Reihe großer und edler Fürſten, die, Hand in
Hand mit dem Volke, das große Werk vollendeten. Die
Rathgeber des Königs glaubten damals, es ſei Deutſchlands
Verderben, wenn Preußen ſchweige: deshalb glaubten ſie als
die Freunde Deutſchlands Preußen ſtärken und im Jnnern
ſichern zu müſſen. Dies m. H. halte ich für die nächſte
Aufgabe der Gegenwart! Die Volksvertretung hat nichts
Edleres zu ſchaffen als Preußen im Jnnern zu kräftigen
und mit alter Energie vorwärts zu führen. Die alten Zei-
ten ſind vergangen, ſie können nicht wiederkehren! Die alten
Grundlagen ſind geblieben die Aufgabe Preußens iſt von
jeher eine ſchwere geweſen ſie durchzuführen erfordert Kraft
im Jnnern. Es iſt in dieſen Tagen viel von Reaction die
Rede geweſen. Der iſt kurzſichtig der an eine Herſtellung
alter Zeiten dächte. Es heißt Waſſer in einem Siebe ſchöpfen,
wenn man die zerfallenen Zuſtände der Vergangenheit wieder
herſtellen wollte. Aber die neue Freiheit muß mit Ernſt er-
ſtrebt werden. Jch kann den Begriff der Freiheit nicht
trennen von dem Begriff der Ehre. Ein Staat hat keine
Ehre, wenn er zittern muß vor den Buben auf der Straße.
Ein Staat kann ſehr frei ſein in der Entwickelung ſeiner

nſtitutionen, und ich glaube, daß nur auf dieſem Wege
das Ziel zu erreichen iſt, nachdem wir Alle ſtreben. Jch
hoffe, daß die Kammern dieſen Gang gehen werden. Jch
hoffe, daß Viele, die von uns getrennt ſind, zu uns treten
werden daß mancher Haß verſchwinden wird. Nur Die-
jenigen, die unter falſchen Vorſpiegelungen entſchieden das
Böſe wollen, und nicht die ſittliche Freiheit, werden ſich
noch entſchiedener von uns wenden. M. H.! Jch denke,
wir laſſen ſie ziehen, damit wir mit Freiheit und mit Ehre
zu dem Ziele gelangen, was wir alle erſtreben.

Die Conſt. Zeit. enthält einen längern Artikel über
den Einzug der Preußen in Raſtatt und über die Entwaff-
nung der Rebellen, dem wir Folgendes entnehmen:

Die Rebellen, ſo war es in der Convention beſtimmt,
t an verſchiedenen Orten auf dem Glacis die Waffen
rechen. Jch wohnte dieſem Acte auf dem Glacis am Nie-

derbühler Thore bei, wo das 8. Landwehrregiment, 1 Comp.
Jäger vom 5 Bataillon, 1 Eskadron blauer Huſaren und
1 Batterie im Quarree aufgeſtellt waren. Da erſcheint, an
der Spitze einer glänzenden, ſehr zahlreichen Suite, worunter
der Prinz v. Cambridge, der ritterliche Prinz von Preußen,
vom donnernden Hurrah! der Truppen freudig begrüßt. Der
Prinz ritt in's Quarree und dankte den Soldaten für ihre
Ausdauer, ihren Muth und jhre ehrenhafte Führung. „Jhr
ſeid, ſo ſchloß er ungefähr, durch Eure Tapferkeit, Eure vor-
treffliche Disciplin und durch Eure unvergleichliche Ausdauer
in Ertragung großer Strapazen ein muſterhaftes Beiſpiel
andern Armeen geworden Das iſt keine Schmeichelei, kein
leeres Wortgeklingel geweſen ich bin. ſeit den letzten vier
Wochen Zeuge der großen Leiſtungen jener herrlichen Re-
gimenter. Jubelnd fielen die Truppen ein in das Hoch!
das der Prinz dem Könige und Kriegsherrn ausbrachte.
Während nun der Prinz die an andern Orten aufgeſtellten
übrigen Truppen beſuchte, deren Jubelruf zu uns herüber-

ſchallte, ſtellten ſich die vorher erwähnten Abtheilungen en
ligne in Hufeiſenform auf und der Prinz, dem die Soldaten-
ehre über alles geht, ritt durch Niederbühl zurück. „Jch
kann die Menſchen nicht ſehen,“ äußerte er in Bezug auf die
jetzt aus der Feſtung ausrückenden Rebellen. Das Trauer-
ſpiel begann. Den Zug eröffneten zwei Compagnien Frei-
ſchärler, Geſindel in allerlei Kleidung und mit allerlei Waf-
fen, theilweiſe in hellgrauen badiſchen Soldatenmänteln und
mit den verſchiedenartigſten Kopfbedeckungen verſehen. Jh-
nen folgten 5 baieriſche Cheveauxlegers, die von der Rhein
pfalz hierher verſprengt waren auf vortrefflich gepflegten

Pferden und eine Abtheilung badiſcher Artillerie in ſehr
vernachläſſigter Haltung und verſchiedenartiger Bekleidung.
Die marſchirten auf, warfen Gewehre, Säbel, Helme und
Tſchakots ins Gras, Alles das mit einer Gefühlloſigkeit und
Frechheit, die empörend war, machten rechtsum und wurden
oben auf dem Glacis von einer Abtheilung Preußen em-
pfangen, in das detaſchirte Fort geführt, das die Kuppen
heimer Straße und die Rheinſtraße beherrſcht, um in den
dortigen Kaſematten ihres weiteren Schickſals zu harren.
Nun rückten, 2 Bataillone regulaires Militair aus, auch der
„Commandant“ Tiedemann, „Oberſt Corvin Wierzbitzky,
„Major“ Heinzius u. ſ. w. erſchienen hoch zu Roß.
Die zwei regulairen Bataillone, aus allen fünf badiſchen
Jnfanterie-Regimentern zuſammengewürfelt, marſchirten in
guter militairiſcher Haltung auf, gleichmäßig im Marſchanzug
und mit vollſtändigem Gepäck, die Offiziere ohne Epauletten,
auch führten ſie ihre beiden entehrten Fahnen mit ſich, von
denen ſie den Knopf mit der Großherzoglichen Krone abge-
ſchlagen hatten.

Beide Bataillone führte ein Major v. Biedenfeld, der
Sohn eines früheren braven badiſchen Generals und ſelbſt

früher Major in badiſchen Dienſten Auf ein gegebenes
Zeichen ſenkten ſich die Gewehre von 1600 Soldaten und
die Offiziere warfen ihre Säbel ins Gras wer Soldat
iſt oder es geweſen iſt, wird meine Gefühle in dieſem feier-
lichen Augenblicke theilen 1600 Mann ſtreckten die Waffen,
weil ſie Eid und Pflicht verletzt, die Ehre, das höchſte Sol
datengut, den Rock und den Namen eines Armee-Corps,
das in der Kriegsgeſchichte ſtets ehrenvoll erwähnt worden
iſt, befleckt haben

Die Rebellen mußten ſich ſpäter auf dem Glaeis lagern,
bis ihnen die Caſematten angewieſen werden konnten und
auf die die Entwaffnung bei Weitem nicht den tiefen Ein-
druck gemacht hatte, der auf den ernſten Geſichtern der braven
Preußen zu leſen war. Die Kerle rauchten, ſcherzten und
lachten, ich bin überzeugt, ſie hätten auch das Heckerlied ge
ſungen wenn ihnen die Kolben der Landwehr, die einige
von ihnen, die gar zu frech waren, zu koſten bekamen, nicht
einen heilſamen Reſpect eingeflößt hätten. Hinter den beiden
Bataillonen erſchien, als dieſelben aus den Werken hervor-
marſchixrten, Falſtaffs leibhaftiges Rekruten-Corps, nur mehr,
oder vielmehr ſehr bärtig eine Abtheilung der deutſch
polniſchen Legion.

Jch eilte dem Straßburger Thore zu, um die daſelbſt
entwaffnete Artillerie zu ſehen. Dieſe erſchienen ganz an-
ders, als die verlumpte, am Niederbühler Thore entwaffnete
Abtheilung, es waren durchgängig ſchöne kräftige Leute in
neuen ſehr ſaubern Uniformen und in ächt militairiſcher
Haltung auftretend. Wie ſchade, daß ſolche Leute keiner
beſſern Sache dienten!

Nach 6 Uhr begann der Einzug der preußiſchen Truppen
in die mit badiſchen und weißen Fahnen reich geſchmückte
Stadt. Die Stimmung in der Stadt vor dem Einrücken
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der Prinz von Preußen nochmals erſchien.
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der Truppen war eine ängſtliche gedrückte, ich glaube wahr-
haftig, man fürchtete, die leibhaftigen Menſchenfreſſer kämen

jetzt! Die Straßen waren öde und leer, viele, ſehr viele
Fenſterläden feſt geſchloſſen ſelbſt die nahende Muſik von
der einen die Trommelwirbel von einer andern und die
ſchmetternden Trompeten von der dritten Seite lockten nur
hier und da ein ängſtliches Geſicht an's Fenſter. Nun kamen
ſie, die gefürchteten Preußen die blauen Huſaren, Langen-
ſalzaer Cüraſſiere und eine Batterie 12Pfünder von der
4. Brigade ſtellten ſich in der Hauptſtraße auf, dann defilir
ten Bataillone vom 8., 12. und 31. Landwehr Regimente
und die netten Jäger vom 5. und 8. Bataillon. Die Leute

alle munter und fröhlich, ja luſtig und in lautem endloſen
Jubel ausbrechend, als unvermuthet der Liebling der Armee,

Die Soldaten
knüpfen Geſpräche mit einzelnen Perfonen, die ſich hervor-
wagten, an, die Huſaren ſchäckerten und lachten mit den
Frauenzimmern, ſelhſt mancher ehrliche Landwehrmann, mit
dem Trauring am Finger, machte herzhaft irgend einem
weiblichen Weſen den Hof! Und ſiehe da! ehe eine Stunde
verging, hatten die Raſtatter die Entdeckung gemacht, daß
die ſo gefürchteten Preußen keine Menſchenfreſſer, keine Mör-
der und Bluthunde, ſondern recht liebe, artige, freundliche
und gebildete Leute ſeien! und als gegen 9 Uhr Abends die
anbefohlene Erleuchtung der Fenſter (wegen Bivouakirens
einiger Bataillone) begann, da war's ein Wogen und Trei-
ben in den Straßen, Alles eilte, noch vor Schlafengehen,
die Truppen zu ſehen, die der vielgeprüften Stadt Ruhe
und Frieden bringen

N. S. Während der Entwaffnung hörte ich zwei Schüſſe
fallen und meinte, es ſeien irgendwo aus Unvorſichtigkeit
Gewehre losgegangen, jetzt höre ich aber eben, daß aus den

Caſematten von Kerlen, die ſich verſteckt gehalten haben
müſſen auf einen Huſaren Offizier geſchoſſen worden iſt,
glücklicherweiſe, ohne ihn zu verwunden.

ie ſächſiſchen Truppen haben an das Füſilier-
Bat. des preußiſchen Kaiſer Alexander- Regiments bei ſeinem
Abgange von Dresden nachſtehende Adreſſe gerichtet. „Jhr
waret die erſten Waffenbrüder der tapferen preußiſchen Armee,
welche uns im blutigen Kampfe die Hand gereicht; im
Kampfe für König, Ordnung und Geſetz. Mit Jubel ſahen
wir Euch kommen mit Wehmuth ſehen wir Euch ſcheiden.
Als Soldaten wie wir Euch erkannt, gehört Euch unſere
gauze Liebe. Geſchloſſen iſt der Bund der Waffenbrüder-
ſchaft, im Feuer empfing er ſeine Weihe. Vereint mit Euch
floß unſer Blut für eine große, heilige Sache vereint in
einem Grabe ruhen ſie, die Opfer jener heißen Tage. Ver-
eint ſtehen wir für König und Vaterland! Gott war mit
uns und wird mit uns auch ferner bleiben. Der Zukunft
blicken wir getroſt entgegen, weil unſere Fürſten uns zuſam-
mengeſtellt: an Eurer Seite giebt es ja nur den Weg der
Pflicht und Ehre, und wie zu fechten und zu ſiegen Jhr
verſteht, das haben wir mit Luſt erkannt. Lebt wohl, ge-
liebte Waffenbrüder! Ein Hoch dem Fürſten der Euch zu
uns geſandt! Ein Hoch dem Fürſten, der Euch zu uns ge
rufen Ein Hoch dem tapfern Regimente Alexander! Die
in Mai 1849 in Dresden vereinigt geweſenen ſächſiſchen
Truppen.

Durch Beſchluß des Staatsminiſteriums iſt vom 28. d. ab
W Belagerungszuſtand für Berlin aufgehoben worden. Eine

ekanntmachung des Polizei Präſidiums bringt zugleich ge

Saale des Rathhauſes.

ſchärfte Beſtimmungen wegen des Fremdenverkehrs und das
Verbot vom Tragen rother Abzeichen oder ſolcher, in denen
die rothe Farbe auffallend vorherrſcht.

Künftigen Freitag, am 3. Auguſt, Abends um 7 Uhr,
Verſammlung der Deputirten der Jnnungen im großen

Gegenſtand der Berathung iſt der
Entwurf eines Orts-Statuts über die gewerblichen Verhält
niſſe. Die Deputirten wollen Sich daher pünktlich und
recht zahlreich einfinden.

Merſeburg, den 28. Juli 1849.
Der Magiſtrat.

Obstverpachtung.
Auf den 6. Auguſt d. J., früh 10 Uhr, ſoll

an hieſiger Rathhausſtelle, die diesjährige Obſt-
nutzung, Aepfel und Birnen, an der Pegau-Merſeburger
Straße, öffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare Be
zahlung, verpachtet werden.

Lützen, den 26. Juli 1849.
Der Magiſtrat.

v. Boſe.
Haus verkauf.

Jch beabſichtige mein hier in der Hauptſtraße belegenes
maſſives Wohnhaus, 9 Stuben, mehrere Kammern und Bö-
den enthaltend, vor zwei Jahren neu eingerichtet, mit dazu
gehörigen ſehr geräumigen Stallgebäude und Garten in
welchem Oeconomie und jedes andere Geſchäft betrieben wer
den kann, zu verkaufen, und erſuche Kaufluſtige, ſich un-
mittelbar an mich zu wenden.

Lützen, den 24. Juli 1849.
Der Juſtiz- Rath Leonhard.

Pferde- Verkauf.
Sonnabend den 4. Auguſt c., Vormittags 9 Uhr, ſoll

vom Königl. 12. HuſarenRegiment ein dienſtunbrauchbares
Pferd auf hieſigem Kloſterhofe an den Meiſtbietenden gegen
gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 30. Juli 1849.
Kommando des Depots des 12. Huſaren-

Regiments.
Es ſind zwei lichtbraune, ſehr tüchtige Wagenpferde,

welche auch geritten werden können, zu verkaufen. Die Ex-
pedition dieſes Blattes wird auf Verlangen nähere Auskunft
geben.

Handlungsanzeige. Beſte neue Genueſer Citronen
empfehle ich im Ganzen und Einzelnen zu den billigſten
Preiſen.

Merſeburg, den 30. Juli 1849.
C. W. Klingebeil.

Logisvermiethung.
Eine Stube und Kammer nebſt Zubehör iſt zu ver

miethen, wo die Frau ſogleich die Aufwartung bei einem
einzelnen Herrn mit übernehmen kann Oberaltenburg Nr. 824.

C.coapitalausleihung. Von Michaeli er. ab können
von mir 2500 Thlr. Courant zur Ausleihung gegen ſichere
Feld Hypothek nachgewieſen werden.

Merſeburg, den 9. Juli 1849.
Der Rechtsanwalt und Notar Wetzel.
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Colonia.
Fölnische Feuer Versicherungs- Gesellsechaft.

Nach dem Abgange des Herrn Carl Auguſt Hering
sen. hier iſt mir von Seiten der Direction die Agentur der
oben bezeichneten Geſellſchaft für hieſigen Ort und Umgegend
übertragen worden ich empfehle mich daher zur Annahme
von Verſicherungs- Anträgen und bin ſtets bereit, jede zu
wünſchende Auskunft zu ertheilen.

Schkeuditz, den 25. Juli 1849.
Berger, Stadtkaſſen Rendant.

Sonntag den 5. Auguſt wird in Weißenfels
römiſch- katholiſcher Gottesdienſt

in der Schloßkirche daſelbſt, Morgens 8 Uhr, gehalten.
Dies zur Nachricht für hieſige römiſch-katholiſche Mitglieder.

D 8

Donnerstag den 2 g
der Funkenburg. Anfang 6 Uhr Abends.

Braun, Stadtmusihkus.

23 Bekanntmachung.Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung hieſigen Feld-
Comité's (Merſeburger Kreisblatt) und beſonders erhalte
ner Jnſtruction vom 12. d. M. liegt uns die Verpflichtung
auf, nur gegen, von den betreffenden Herren Oeconomen zu
ertheilende Quittungen über bezahlte Pachtgelder, Kartoffeln
ausnehmen zu laſſen. Wer nun mit einer derartigen Quit-
tung nicht verſehen, auch den vollen Pachtbetrag an den be
treffenden Feldhüter nicht zu zahlen vermag, muß ohne Wei
teres zurück gewieſen werden. Dies zur gefälligen Beachtung.

Merſeburg, den 21. Juli 1849.
Die ſämmtlichen Feldhüter.

Die Verpachtung der Jagd in der MerſeburgerSir betreffend.
Nach genommener Einſicht der Bedingungen, welche der
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abzuſtehen. Sie mögen ihre Gründe, welche der Verpach-
tung entgegenſtehen, abgeben, damit ſolche durch mit aufzu-
nehmende Bedingungen in den Pachteontract beſeitigt werden
können. Dem Feldcomité, der mit der Leitung der Ver
pachtung beauftragt iſt, lege ich beſonders an das Herz, ſich
das große Verdienſt nicht entgehen zu laſſen, jene Wenigen
welche dem allgemeinen Wunſche entgegenſtreben, zu beſtimmen

ſich dem Beſchluſſe der Mehrzahl anzuſchließen. Er weiſe
darauf hin, wie im vorigen Jahre Leute die Jagd benutzten,
die keinen Fuß breit Land beſaßen und die auch kein Jn-
tereſſe dabei hatten, ob dem Beſitzer von Feldfrüchten Scha
den zugefügt wurde oder nicht, da ſie einmal nicht bethei
ligt, das andere Mal nicht zum Schadenerſatz herangezogen
werden konnten. Er weiſe vor Allem jene Wenigen darauf
hin, daß ſolche Zerſplitterungen den Jagdunfug immer mehr

herbeiführen müſſen und daß die unausbleibliche Folge hier-
von, die Zurücknahme der uns gewährten Vortheile ſein wird.

Die Erfahrung wird es beſtätigen, daß ſich bei Eröff
nung der Kammer aus allen Provinzen Stimmen erheben
werden, die dankend das in dem neuen Jagdgeſetz Gewährte
anerkennen und annehmen, die aber auch dringend bitten
werden daß das betreffende Geſetz dahin geändert werden
möge, daß der Unfug der wilden Jäger geſteuert werden
kann, und daß ſich bei allen zu faſſenden Be
ſchlüſſen, die Ausübung der Jagd betreffend,
die Minderzahl der Mehrzahl zu fügen hat. Es
werden die Kammern, es wird das Miniſterium den Krebs-
ſchaden des Geſetzes erkennen, und beide werden mit Bereit-
willigkeit den eingelaufenen Petitionen willfahren. Warum
erſt abwarten, bis auch von uns eine ſolche Abänderung des
Geſetzes beantragt wird Jhr Wenigen folgt dem Beiſpiele
ſo mancher Gemeinde und fügt Euch der Verpachtung laßt
Euch nicht den Vorwurf treffen, Jhr ſtrebtet aus Eigennutz
oder Störrigkeit dem allgemeinen Beſten entgegen, geht
Hand in Hand mit Euren Mitbürgern. Aber
auch den Feldecomité erſuche ich nochmals im Jntereſſe der
ganzen Stadt, unabläſſig dahin zu wirken daß jene Drei
und jene Nachbar Gemeinde von ihrem Eigenſinne ab-
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Theil
Verpachtung der Jagd in der Merſeburger Flur zum Grunde ſtehen, und der Verpachtung beitreten. Er unterlaſſe, wie J gema
gelegt werden ſollen hat es mir auf das Freudigſte wohl ſchon geſagt, nichts, trete zuredend, vermittelnd und gewäh- ſie ru
gethan wahrzunehmen wie ſo richtig der größte Theil der rend unter dieſelben und laſſe kein Mittel unverſucht, die J in He
Feldbeſitzer den Geiſt des neuen Jagdgeſetzes aufgefaßt hat, Einigkeit zu Stande zu bringen und der Dank ſeiner Mit J ſen,
und durch eine Verpachtung der Jagd unter vortheilhaften bürger wird ihm werden. Dur
Bedingungen ſich einen namhaften Nutzen und zugleich einen Jch habe es für meine Schuldigkeit gehalten, mich über I mit b
Schutz gegen die bisher ſtattgefundenen Uebergriffe zu ſichern dieſen Gegenſtand öffentlich verſöhnend auszuſprechen da J rere

verſteht. gutgemeinte Worte oft willige Herzen finden, und ich werde J rüſtigEs iſt dankbar anzuerkennen, wie ſo freundlich meiſt hjnlänglich befriedigt ſein, wenn meine ſchlichte Anſprache J von
alle Forenſen dem Wunſche der Mehrzahl der Feldbeſitzer zur Einigkeit in dieſer Sache beigetragen hat. fiziere
35) entgegen r Petdbeſe eben K n e Ein Feldbeſitzer. Karlees mich berührt, daß drei Feldbeſitzer aus der Stadt ihren 7 J tragerMitbürgern bei einem höchſt nützlichen Unternehmen entgegen Badegag e gnchſtadt. Staa

getreten ſind. Eben ſo ſehr. muß ich bedauern, wenn eine 47) Herr Kaufmann Weigand aus Magdeburg. der
einzige Nachbargemeinde, durch zwei ihrer Mitglieder veran- 48) Schüler C. Schinck aus Merſeburg. der V
laßt, ſich von der Verpachtung auszuſchließen gedenkt. Es 49) Demoiſell Spengler aus Allſtädt. Rind
ſind dieſes keine Beweiſe für die Wohlthätigkeit und den 50) Frau Gutsbeſitzer Schmidt aus Gr. Gräfendorf. ſelbſt
Nutzen der uns gewährten Jagdgerechtſame. Es ſind dies Mark I aß atraurige Errungenſchaften der Neuzeit, wenn J eines Ge- thi.ſſe r treue m 2 thl. ſo. f. I feiſe
meindeverbandes 38 gegenüber einem nützlichen Unternehmen Weizen 2 bis 5 Gerſte u bis 1 nicht
entgegenſtrebt. Jch will die Gründe, welche zu dieſer Un That 3igl 1 5 s 23 9 I Einntgegenſtrev. in Koggen 1 1) 3 bis 1 2 6) Hafer 21 3 bis 23einigkeit geführt, nicht unterſuchen rede aber freundlich 8 einerbittend zu jenen, welche bis heute der allgemein wohlthä- Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis I Wun
tigen Verpachtung der Jagd entgegengetreten ſind, in ihrem Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden. F hatte

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg. weggund der Commune Merſeburg Jntereſſe von ihrem Eigenſinn
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